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von England unabhängig zu machen suchten, vermehrte sich seine Pro- 
ductionskraft doch fortwährend, so dass man im Jahre 1871 in England 
die enorme Zahl von 411,336 mechanischen Webstühlen zählte; diesel¬ 
ben sollen für circa 1400 Millionen Franken an rohen, gebleichten und 
bedruckten Webstoffen zum Export bringen. 

Indien, mit Einschluss von Java, bezog im Jahre 1860 von Eng¬ 
land 755 Millionen Yards rohe und gebleichte Baumwollstoffe; im Jahre 
1872 878 Millionen Yards. Dagegen hat der Import von Baumwollgarn 
bedeutend abgenommen, derselbe betrug 1860 32,096,169 Pfd., im Jahr 
1872 blos noch 24,473,830 Pfd., was nur dem Einflüsse der einheimischen 
Spinnereien zugeschrieben werden kann; man zählte dort schon vor dem 
Bau der Eisenbahnen 400,000 Spindeln, welche unter europäischer Auf¬ 
sicht stehen. Auch der Import von gedruckten Tüchern hat sich stark 
reduzirt, anstatt zugenommen; im Jahre 1860 bezog Indien 171,175,287 
Yards und 1872 nur 135,319,925 Yards; das Defizit fällt hauptsächlich 
auf Java, wo die einheimische Druckindustrie ebenfalls im Fortschritt 
begriffen ist. 

Glücklicherweise fand sich im Export nach China und Japan 
ein günstiger Ausgleich; dieselben bezogen 1860 8,764,536 Pfd. Garn 
und 1872 21,675,180 Pfd.; ferner 1860 189,904,370 Yards rohe und ge- 
gebleichte Gewebe und 1872 396,532,075 Yards. 

Der Totalwerth des Importes von China betrug 1871 — 650 Mil¬ 
lionen Franken, davon fielen auf England 250 Millionen, hauptsächlich 
für Baumwollwaaren. Totalwerth des Exportes 625 Millionen. 

Der Bezirk Lancashire mit Manchester als Marktplatz, ist der 
Hauptsitz der englischen Baumwollweberei. Schottland macht die fei¬ 
neren glatten Gewebe von Nr. 90 aufwärts und alle complizirten Stoffe 
mit Brochirung. Während in Lancashire die Handweberei fast total 
ausgestorben ist, beschäftigt sie in Schottland bis zur Stunde noch sehr 
viele Arbeiter. Die Fabrikanten von Glasgow halten in den Landbe¬ 
zirken Factoren, welche den Webern Ketten und Einschlaggarne und 
die Jacquardkarten verabreichen. Der Webstuhl gehört immer dem Ar¬ 
beiter; da der Fabrikant mit dessen Reparatur, Amortisation, Versetzung 
etc. nichts zu schaffen hat, so kann er dem Weber einen verhältniss- 
mässig bessern Lohn bezahlen; ebenso ist der Weber nicht an einen 
einzigen Fabrikanten gebunden, sondern er nimmt die Arbeit von dem¬ 
jenigen, der den besten Preis offerirt. 

Man ist bei uns der Ansicht, die Handweberei habe in ganz Eng¬ 
land schon längst total aufgehört; diess ist aber nicht der Fall; sie hat 
allerdings in den letzten 10 Jahren enorm abgenommen und wird sich 
gegen die fortwährende Verbesserung des mechanischen Webstuhles nicht 
bleibend halten können, allein dato laufen in Schottland noch Tausende 
von Handstühlen für ganz feine Mousselinen, Nanzooks, Jaconats, Lap- 
pets und besonders für broschirte Gardinenstoffe; in dem letzteren Ar¬ 
tikel arbeitet der Handstuhl noch billiger als der Kraftstuhl. 


